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Carl Vogt: in Gießen kein Unbekannter 1 

Das Gedenken an Carl Vogt kann in Gießen insofem als gesichert gelten, als eine j 

S;bre& onserer Stadt nach ihm benannt ist. Wer sich in der Geschichte von Stadt und 
I 

Univmitat ein wmig auskennt, der wird den Straiknnamen mit dem weltbekannten 2 
! I; ZodDgen verbinden, den der Volksmund &irrncit mit dem Epitheton aouis "der 

Mmvogt" belegte. Carl Vogt, 1817 in Gie6en geboren, studierte an det hiesigen 
< 

j 
Almr Mater ab 1833, dann in Bem McdizUi und wurde 1839 in Neuchfltel Assistent 

i des berühmten Gelehrten Louis Agas&. Nach einer Tatigkeit als Rivatgelebter in 
Paris 1844 -1846 kehrte er nach Gießen nnück, wo er auf Empfehlung Liebigs 

1 
aukordentiicher Professor der Zoologie wiirde und bis 1849 blieb. Die politischen 
Folgen der mißglückten Revolution verschlugen ihn in die Schweiz, wo er e h  
staunenswerte wissenschaftliche und politische Kanim machte. Er wurde 1852 an der 
Genf' Akademie Professor für Geologie, später auch für Paltlontologie, Zodogie und 

I 
vergleichende Anatomie. Als Politiker erreichte er, 1861 eingebürgert, die Stellung 

I 
eines Mitgliedes des Großen Rats der Stadt Genf, später des EidgeMsskchen 1 S W r a t s ,  schließlich des Schweizer Nationalrats, also des Berner Bundespariaments. 1 
Carl Vogt starb 1895 in Genf. 

i 

über seine beeindruckenden fachwissenschaftlichen Leitungen hinaus, die er mit 1 

einem glänzenden Talent zur Popularisiening auch weiteren Kreisen vermittelte. 1 

prägte sich Vogts PersAkilichlceit den Zeitgenossen durch seine politische TWgireit, 3 
vonugsweise in der deutschen Revolution von 1848149, ein. Er wurde von Gießen in 
das Fbnkfmm Vorparlament und in die deutsche Nationalversammlung abgeadne4, 1 

3 
wo er zum iiußersten linken Fluge1 gehörte, dessen Politik er als außemdentlich 5 
gewandter und schlagfertiger Redner verbat. In der Endphase der Revolution amtierte 5 

)j 
er 1849 sogar als Reichsregent. Leider hat Vogt diesen Lebensabschnitt in seiner j 

Autobiographie nicht behandelt. l o 

Vogt machte sich durch seine politische Tiitigkeit nicht nur Freunde. Kar1 Marx 
widmete ihm ein umfangreiches Buch voll Haß und beißender Polemik mit dem 
ironischen Titel "Herr Vogt", worin er ihn u.a. als "Reichsvogt" und "Parlaments- 
clownm2 abqualifizierte. Friedrich Engels befaßte sich ebenfalls mit Vogt. Offenbar 

1 Einen OberMi& U b r  Leben und We* Cd Vogts geben die Aitilrd in der Allgemeinen Deutschen 
Biographie. Bd. 40. S. 181-189 und Winielm Km&. Biographisches Staatshandbuch. üd. 2. S. 
1167. 

2 W Marx. Herr Vogt. Mit Chiginaldok. von Minr und Engels im Anh. Berlm 1953 (BBcheei des 
Marxismus-Lenmismor. Bd. 38). S. 68. 



sahen beide in ihm wie in den mssischen Revolutionären Herzen und Bakunin, mit 
denen Vogt in Verbindung stand, gefährliche politische Gegner. Marx strengte Inju- 
rienkiagen gegen Vogt an, und beide Seiten verfolgten einander mit dem Verdacht, 
Agenten der Geheimpolizei im Dienste der Reaktion zu sein. Marx warf Vogt vor, 
Schriften zugunsten von Napoleon iIi. verfa6t zu haben. Friedrich Engels berief sich 
bei der Bekämpfung Vogts auf Quellen, denen zufolge dieser aus dem Geheimfonds 
des fhnzüskhen Kaisers mit 40 000 frs. dotiert worden sei? 

Als Naanwissenschafüer arbeitete Vogt auf der Grundlage einer materialistischen 
Weitsicht, die ihn in die Nähe von "Vulgärmateriaüstenw wie Ludwig Büchner und 
Jakob Moieschott rückte. Er polemisierte daher viel mit den Anhängern traditioneller 
Wisstnarchaftsauffassungen und wurde vor d e m  von der Kirche erbittert bekampft4 

Zur W h i c h t e  seiner Vaterstadt und seiner Universität hat Vogt einen hochinte- 
ressanten Beitrag geleistet, indem er einen Teil seiner Erinnemngen Aus mitlern 

k b e n  vmffentlichte. Nirgendwo werden das Leben, die Atmosphilre in dieser b i i -  
meieriichen U M v e r s i W t  so pplastisch und lebendig dargestellt. das Schnurrige und 
h W g e  einer damaligen kleinen Landesunivdtät, das gleichzeitig geprägt war 
von einer politisch h k s i  wachen und unruhigen Studentenschaft und dem 
wkemchaftiichen Genius Liebigs, der hier der neuen, auf den Ideen Humboldts 
fußenden HocDrschukonzeption zum Durchbruch verhalf. 

Aber auch die iändiiche Umgebung Giekns wird ausführlich gewürdigt. Da Vogt aus 
einer in Obalnssen verwmzelten, vielfach verzweigten Familie stammt, in der man 
sicb gegenseitig oft besuchte, lernte er schon früh zahlreiche DUrfer der Wetterau und 
des Vogeisbergvodanda kennen. Einige seiner Onkels waren Pfarrer, die anderen 
Backer oder Metzger. 

Manche Kuryphae der Ludoviciana wird von Vogt arg gezaust. Unsterblich sind für 
Kaurer der Gie6ener Universitätsgeschichte seine Anekdoten aus den Vorlesungen des 
angesehenen Anatomen Johann Bernhard Wilbrand (1799-1846).~ Gleichwohl spurt 
der Leser aus Vogts Zeilen auch die Fäden, die die Ludoviciana mit der 
intematiooialen Geisteswelt verbanden. Das Buch, das 18% erschien, ist längst 
vergd'fen. Das gleiche gilt von der Biographie, die Vogts Sohn William unter dem 
Titel La vie d'un honmte 18% veröffentlichte. 

3 h k &  Aim. 2, S. 144 B.: P M &  Engcli. "Abemuls T im Vogt'." Man-Engels Werke. S. 31 1. 
4 Vd. Alfxemeb Deutsche Bihpmdie. S. 186. 
5 V& W: E Anke& Tw &-rchichse der w i r r n i c c h f t i i i  Biologie in <3ie&n." in: W g s -  

~nkrsiFdi.  Justus-&big Hochschule. FesiscMifr zur 35OJakifeKr. Gie&n 1957. S .  3ü9 f. 



Gerhard Bembeck entüeckt Vogts Erinnerungen als Quelle zur Geschichte 
Gießens 

Es war ein Bürger der Stadt Gießen, der sich in unserer Zeit mit dem Leben und 
Wirken Vogts beschäftigte und das Ziel verfolgte, diese wichtige Quelle wieder 
zugiinglich zu machen. Dabei war er bestrebt, ihren Wert durch eine zeitgemäße, 
wissenschaftlichen Ansprüchen genügende Edition zu erhöhen: Gerhard Bernbeck, 
ehemaliger Dekan und Pfarrer an der evangelischen Luthergemeinde in Gießen. 1908 
in Büdesheim im Kreis Friedberg als Kind einer Familie geboren, aus der traditionell 
zahlreiche Lehrer und Pfarrer hervorgingen, verkörperte er wie kein zweiter seiner 
Generation in Gießen eine alte Tradition seines geistlichen Standes: Trotz einer 
immensen Arbeitslast, die ihm das soziale Engagement in seiner Gemeinde und 
darüber hinaus der Einsatz für das kirchliche Leben in Gießen aufbürdeten, blieb 
Bernbeck auch der gelehrte Theologe, der sich, die Grenzen seines Faches hinter sich 
lassend, der Wissenschaftsgeschichte, der Geschichte seiner Heimatstadt und ihrer 
Universitilt verschrieb. Davon legen zahlreiche Beiträge aus seiner Feder in den 
Gießener Zeitungen und andere Publikationen Zeugnis ab, darunter eine vielgelesene 
Untersuchung der Grabdenkmäler des Alten Friedhofs, die wichtige Aufschlüsse zur 
Vergangenheit Gießens bietet. Jede seiner Arbeiten liißt ein tiefes Wissen um Fakten 
und weitgespannte Zusammenhänge erkennen, was ihnen von vomhereiii das Odium 
des verengten Gesichtsfelds nimmt, das dem Wort "Heimatgeschichte" leicht 
anhaftet.6 

Gerhard Bembeck war es nach dem Eintritt in den Ruhestand 1974 noch 14 Jahre 
vergönnt, sich seinen vielfältigen wissenschaftlichen Interessen zu widmen. Es gelang 
ihm, das Projekt einer Neuedition der Erinnerungen Vogts weit voranzutreiben. Nach 
Vorbesprechungen mit Vertretern der Universiiiitsbibliothek hatte sich diese bereit- 
erkiärt, den Druck des Werkes zu übernehmen. Doch die Arbeit gelangte nicht mehr 
zu einem Abschluß. Der Tod nahm Gerhard Bembeck im Juli 1988 die Feder aus der 
Hand. Auf Anregung von Prof. Dr. Hans Georg Gundel trat die Universitätsbiblio- 
thek jedoch in Verbindung mit der Familie des Verstorbenen und verfolgte das Projekt 
weiter. Die Universitiltsbibliothek sicherte zunächst die Unterlagen und unterzog sie 
einer Prüfung, deren Ergebnis es nahelegte, Bernbecks editorische Arbeit zu Ende zu 
führen. Bei Verhandlungen mit dem Verlag der Ferber'schen Universitätsbuchhand- 
lung erklärte sich dieser bereit, die technische Betreuung des Projekts zu übernehmen. 

6 Wiirdigungen Bembecks in der Gießener Allgemeinen vom 8.7.1988, S. 20, und in Gießener 
Anzeiger vom 7.7.1988. S. 19. 



M a r d  Bembeck hat sich offensichtlich schon lange intensiv mit Carl Vogt beschiif- 
tigt. Nach Ausweis der Akte, die Bembeck zur Begleitung seines Vorhabens führie, 
begann er 1976 mit den gezielten Recherchen nach Quellenmaterial. Er fichtete 
schriftliche Anfragen an Privatpersonen und Archive, Bibliotheken und Museen, da- 
runter das Stadtarchiv Frankfurt, das Hessische Staaisarchiv Dannstadt, die Burger- 
bibliothek (sic!) Bem, das Staatsarchiv des Kantons Bem, die Biblioh&que Publique 
et Universitaire in Genf, das Stildelsche Kunstinstitut in Fmkfurt, die Weüerauische 
Gesellschaft für die gesamte Naturkunde zu Hanau, das Generallandesarchiv in KarIs- 
ruhe und das Stadtarchiv von Freiburg im Breisgau sowie das Staatsarchiv  reibu ur^.^ 

Es ging Bembeck bei diesen Nachforschungen darum, neben den Spuren der Gelehr- 
tenkarriere Vogts neues Material über dessen politische Tirtigkeit als einer der fünf 
"Reichsregenten", also als Mitglied der Regierung der zusammenbrechenden Revolu- 
tion im Jahre 1849, zu finden. Auch über die berühmte Nordlandreise des Forschers 
mit von Bema 1861 versuchte er noch einiges Neue in Erfahrung zu bringen. Die 
Nachforschungen erwiesen sich als wenig ergiebig, was zumindest im Falle der Genfer 
Bibliothek aus heutiger Sicht nicht besatigt werden kann. 

Im Jahre 1977 veröffentlichte Bernbeck einen Aufsatz unter dem Titel: "Carl Vogt. 
Bekanntes, weniger Bekanntes und Neues aus seinem  eben".^ 

Am 30.5.1980 trat Bembeck mit dem Verlag der Ferber'schen Universitiitsbuchhand- 
lung in Verbindung, um die Möglichkeiten einer Drucklegung beider Memoirenbiinde 
zu prüfen. Die folgenden Sondiemngsgespräche verliefen mit positivem Ergebnis. 
Allerdings zogen sich die Asbeiten an dem Projekt doch mehr als erwartet in die 
Länge, was angesichts der zahlreichen sonstigen Aktivitäten Bembecks zur Gießener 
Wissenschafts- und Familiengeschichte (z.B. eine Publikation und eine Ausstellung zu 
Leben und Werk des Theologen Johann Jakob Rambach in der Universitätsbibliothek, 
eine erweiterte Neuauflage der Darstellung Der alte Friedhof in Gießen, Herausgeber- 
schaft der Geschichte des Gießener Gesellschaftsvereins und eigene Beiträge dazu) 
kaum Wunder nimmtg Bembeck mag geahnt haben, daß er sich in einem Wettlauf 

7 In &mk& Nach]& befindet sich ein umfangrricher Schrütwechsel zu dem Vorhaben der Vogt- 
Edition, aus dem die vorstehenden Angaben entnommen sind Zu der eitnigrrichen Forschungnise 
vgl. Gerhard Bembeck, "Cad Vogt: Bekanntes. weniger Bekanntes und Neues aus seinem Leben," 
in: Miiteilungen dcr Oberhessischen Geschiclrtsvereinr, 62 (1977) N.F., S. 232ff. [Festschrift Herbert 
Kiagerl. 

8 Siehe Amr. 7. 
9 Oerhud Bemkick, Johann Jacob Rambach - vom "Aussteiger" na bedeutendsten Theologen seiner 

W. Iie Heimai im Bild 1985. H. 28. Ders., der Geselischaftn,erein (Club) e.V. in Gie8ax Beitrdge 
zu seiner Geschichte 1816-1986. Hng. von Gehard Bembeck. Gi&n 1987. Dem.. Der alte 
Friedhof in Gie&n. 2,  erw. Aufi. Gie6en 198 1. 



mit der Zeit befand. Es wurde jedenfalls still um das Vorhaben. Erst 1988 trat Bern- 
beck wieder mit dem Wunsch an die UB heran, seine Arbeit im Rahmen der Schriften- 
reihe Berichte und Arbeiten aus der Universitätsbibliothek und dem Universitätsarchiv 
Gießen zu drucken. 

Der erste Teil von Vogts Memoiren war bis knapp vor der Drucklegung gediehen. So 
hat Bembeck ihm auch ein umfangreiches Vorwort beigegeben, in dem er sein Vor- 
haben begründet. 

Bernbeck hat mit der Zeit seine Übersetzertatigkeit auch noch auf Vogts Korres- 
pondenz mit dem russischen Exilpolitiker und Revolutioniir Alexander Herzen ausge- 
dehnt.1° Diese Übersetzung kann allerdings im Rahmen unseres Projekts nicht be- 
riicksichtigt werden. Dies ist umso bedauerlicher, als dieser an recht entlegener Stelle 
publizierte Schriftwechsel einen wesentlichen Aspekt von Vogts umfangreicher politi- 
scher Tätigkeit dem deutschen Publikum näherbringen könnte. Außerdem hat Bern- 
beck sich noch mit Reden von Fritz Berthoud und Eduard Desor beschstigt. Mit 
Desor hatte Vogt als Assistent von Agassiz zusammengearbeitet. 

Quellen und Bearbeitungsstand 

Das Vorhaben, die autobiographischen Schriften Carl Vogts zu edieren, kann sich auf 
vier Quellenbereiche unterschiedlicher Authentizität stützen: erstens sein Buch Aus 
meinem Leben; zweitens das Buch seines Sohnes William, La Vie dun Homme; 
drittens den Nachlaß des Pfarrers Bernbeck, der Vorarbeiten zu einer Neuauflage von 
Aus meinem Leben und Teilübersetzungen aus La Vie d'un Homme zugiinglich macht, 
zudem teilweise umfangreiche Anmerkungsapparate zu diesen beiden Werken nebst 
einer Vielzahl von Materialien zu Carl Vogt; viertens schließlich der handschriftliche 
Nachlaß Carl Vogts, der - im Original sowie auszugsweise in Kopie - über verschiede- 
ne Archive in Deutschland und der Schweiz verstreut ist. 

Die Absicht, seine Lebenserinnerungen zu publizieren, hat Carl Vogt nur zu einem 
Teil realisieren können. Fertiggestellt wurde nur deren erster Teil, Aus meinem Leben, 
der postum veröffentlicht wurde (Stuttgart: Nagele, 1896). Erhalten ist, soweit 
bekannt, nur der veröffentlichte Text, indessen keine Manuskriptfassungen oder 
Druckfahnen, aus denen ersichtlich werden könnte, ob ein anderer als Vogt selbst noch 
Veränderungen an dessen Text vorgenommen hätte. Die editorische Notiz - von nicht 
bekannter Hand - am Ende des Buchs Aus meinem Leben bietet hierfür keinen 
Aufschluß: "Mit dem vorliegenden Kapitel schließen die "Erinnerungen" von Kar1 

10 Siehe Man: Vuikkeumier u.a., Autour d'Alurindre Herzen. Genf 1973. 



B&de Bikher, Aas meinem Leben und La Vie d'un Homme, eqginzen sieh nur 
g. Ricstiger wäre, von zwei m k t  on8erscliWcheri Weken zu 
sieh nicht nur auf (tie d8Rn dmgmeüten Lebenrrabschn&& 



Sohn einen Abri6 des gesamten Lebens seines Vaters. Dabei widmet er der in den 
Lebenserinneningen seines Vaters ausführlich behandelten Zeit weit weniger Raum 
und dokumentiert die Zeit nach 1846 umso detaillierter. Gleichwohl fugen sich bei& 
Bücher nicht zu einer gewissemden vollsWgen (Auto-)Biographie. Zu unter- 
schiedlich sind schon bei oberflitchlicher Betrachtung die thematischen Schwerpunkte 
und die damit offensichtlich intendierte Leserschaft. Carl Vogt zeichnet nicht nur ein 
Bild seiner eigenen Kindheit und Jugend, mäem beschreibt ausführlich die Ge- 
schichte seiner Familie, eingebettet in das Gießener Leben samt seiner Umgebung; 
immer wieder tritt er in den Hintergrund zugunsten der Schilderung von allerlei 
anekddisch zugespitzt erzählten Begebenheiten aus der Stadt Gießen im allgemeinen 
und seinem Schul- und Universittltsleben im besonderen. Dagegen vernachlässigt 
William Vogt diesen Themenkreis außerordentlich und konzentriert sich statt dessen 
darauf, die politische und naturwissenschaftliche Tätigkeit seines Vaters aus dessen 
Briefen und Aufzeichnungen zu dokumentieren. Dabei müssen im französischen Text 
des Sohnes nicht nur die vielfiltigen und am ehesten dem Gießener Publikum 
bekannten mundartlichen Details im Text des Vaters verloren gehen: wichtiger ist die 
eindeutig politisch akzentuierte Darstellung des Lebens seines Vaters, die vor allem in 
den Passagen iiber dessen Wirken im Zusammenhang der Revolution von 1848 
aumlt. Sehr wahrscheinlich hat William Vogt bewußt den auf Gießen begrenzten und 
das dortige Publikum am ehesten interessierenden Themenkreis erweitert zugunsten 
des politisch ttltigen Vaters, ein Bild, das die französische und schweizerische 
Leserschaft von La Vie d'un Homme ungleich stärker interessiert haben dürfte. 

Wie oben geschildert hat Gerhard Bembeck das Buch William Vogts einem breiteren 
Publikum wenigstens teilweise und in der indirekten Form eigener Übersetzungen 
zugänglich gemacht. Einzelne Kapitel aus La Vie d'un Homme sind, von ihm übersetzt 
und mit Anmerkungen versehen, in den siebziger Jahren in Heimat im Bild erschienen, 
einer Beilage des Gießener Anzeiger sowie anderer Tageszeitungen Mittelhessens: im 
Jahre 1979 etwa "Aus dem Leben eines Gießener 'Staatsfeindes' von einst. Die 
Schicksale Carl Vogts nach Aufzeichnungen seines Sohnes William. Aus dem 
Französischen iibersetzt." 

In diesen Publikationen ist das Leben Carl Vogts bis etwa 1847 dokumentiert: 
Bembecks Vorarbeiten zu weiteren Abschnitten liegen allerdings in hand- oder 
maschinenschriftlicher Form vor, von denen insbesondere das Kapitel "1848" zu 
nennen ist. Aus dem umfangreichen Nachla6 Bernbecks ist ersichtlich, &B er 
verschiedene Piäne verfolgte, das Leben Carl Vogts darzustellen. Diese Pläne lassen 4 
sich aus heutiger Sicht nicht mehr eindeutig differenzieren: Einmal ging es darum, 4 

eine Biographie Carl Vogts zu verfassen und darin Kapitel aus den Büchern Carl und 



William Vogts abzudrucken: einmal ging es darum, Aus meinem Leben in annotierter 
Fassung neu aufzulegen; dann wiederum wurden Pläne verfolgt, La Vie d'un Homme 
in seiner - Bembecks - Übersetzung unter dem Titel Ein Menschenleben vorzulegen 
(von dieser Übersetzung existieren übrigens zwei ~assun~en) .  l2 Die Arbeiten an einer 
Neuauflage bzw. einer Übersetzung hat Bembeck sehr weit vorantreiben kannen; in 
diesem Zusammenhang mu6 auch auf den umfangreichen Anmerkungsappamt 
hingewiesen werden, den Bembeck sowohl zu Aus meinem Leben (seitenweise, ohne 
eigene Zahlung) als auch zu La Vie d'un Homme zusammengestellt hat. Ohne 
Berücksichtigung dieses Apparats, der eine Vielzahl biographischer, historischer und 
nicht zuletzt auch mundartlicher Details erhellt, wird keine neue Edition der 

' 

autobiographischen Schriften Carl Vogts auskommen können. Daran ändert auch 
nichts, daß es Bembeck ganz offensichtlich danim ging, den "Gießener" Carl Vogt 
hervorzuheben. Daher hat er zum Beispiel zwei Abschnitte des Buchs Aus meinem 
Leben ("Universitätszeit in Bem", "Neuchatel") bewußt nicht für eine Neuauflage 
dieses Buches berücksichtigen wollen. "weil sie sich überwiegend auf Verhältnisse in 
der Schweiz beziehen" (Bembeck). Über die hier nur zu skizzierenden umfangreichen 
Vorarbeiten hinaus finden sich im Nachlaß Bembeck eine Fülle von "Vogtenses". wie 
Bernbeck seine Sammlung von Materialien zu Leben und Werk Carl Vogts genannt 
hat. 

Der handschriftliche Nachlaß Carl Vogts ist in Archiven in Deutschland und der 
Schweiz verstreut. Bekannt sind die Bestände der Archive in der Öffentlichen und 
UniversittUsbibliothek Genf. im Historischen Seminar der Universitiit Bem und in der 
Außenstelle des Bundesarchivs Frankfurt (sämtlich bei Mommsen nachgewiesen)13. 
daneben auch noch im Germanischen Nationalmuseum Nümberg. Im einzelnen 
handelt es sich dabei in Genf um einen echten Nachlaß (wissenschaftliche Manuskrip- 
te, Korrespondenzen u.a.), in Bem um einen angereicherten Nachlaß (tagebuchmiißige 
Aufzeichnungen, Abschriften von Briefen), in Frankfurt um Fotokopien der Bemer 
und Nürnberger Bestände, in Nümberg um einige Briefe Vogts, die mit einer 
Autographensammlung in die Bestände des Germanischen Nationalmuseums gelang- 
ten. Kopien der Genfer Bestände sind weder in Frankfurt oder Nümberg vorhanden 
noch aus anderen Archiven bekannt. Der Umfang des insgesamt verfügbaren 
handschriftlichen Nachlasses Carl Vogts beläuft sich auf eine noch nicht endgültig 
geschätzte Zahl von Briefen, Ca. 220 Seiten tagebuchähnlicher Aufzeichnungen sowie 
Ca. 28 Blatt naturwissenschaftlicher Skripte. 

12 Auch Wr dieses Projekt hat sich Bembedc sehr cngagiek So plante er, ubersetzungen zumindest der 
Teile. die sich auf G i e h  beziehen. in den Mitteilungen des Obehessischen Geschichtsvereins zu 
piblizieren. Siehe Bembeck, Anm. 7, S. 224. 

13 Die Nachlässe in den kutschen Archiven (mit Ergänzungen aus anderen Besrönden).Bearb. im 
Bundesarchiv in KoMmz von Wolfgang A. Mommsen. Bop* 1983, Teil 11. S. 1204. 



Abschließend soll noch etwas näher auf das politische Engagement Carl Vogts und die 
hierzu vorhandenen Quellen hingewiesen werden, um auf diese Weise zu verdeut- 
lichen, da6 es neben der schon genannten Autobiographie Vogts eine Reihe von 
Schriftstiicken aus seiner Hand gibt, die zur Ertiellung seines Lebens - über die Zeit 
von 1846 hinaus - beitragen können. Notwendig hierzu ist jedoch eine ausführliche 
Kommentiemg, um die Unterlagen in den jeweiligen historischen Kontext zu stellen. 

Im Vorangegangenen klang bereits an, da6 Vogt neben seinen Leistungen auf 
wissenschaftlichem Gebiet vor allem durch seine Teilnahme an der deutschen 
Revolution von 1848149 einen hohen Bekanntheitsgrad erlangt hat. Er wurde von den 
revolutionären Ereignissen in seiner Heimatstadt Gießen überrascht, wohin er im 
Dezember 1846 durch maßgebliche Förderung seines ehemaligen Lehrers Justus 
Liebig als außerordentlicher Professor der Zoologie berufen worden war. Die 
Übernahme der Gießener Professur, die Vogt erst im Frühjahr 1847 antrat, stellte eine 
wichtige Zäsur in seinem bisherigen wissenschaftlichen Werdegang dar. beendete sie 
doch die unsteten Jahre als Assistent von Agassiz in Neuchatel sowie als 
ungebundener Privatgelehrter in Paris und eröffnete zugleich die hoffnungsvolle 
Perspektive auf eine universitäre   auf bahn.^^ Allerdings sollten ihm als Zoologie- 
professor nur knapp zwei Semester ungestörter Tätigkeit vergönnt sein. Als die 
Nachricht von der Revolution in Paris im Februar 1848 die kleine Universitatsstadt an 
der Lahn erreichte, wurde Vogt jäh aus seinem geruhsamen Professorendasein 
herausgerissen, und seine wissenschaftliche Arbeit trat in den folgenden Monaten 
zugunsten der Politik in den Hintergrund. 

Durch sein Elternhaus war Carl Vogt von früher Jugend an liberal-demokratisch 
geprägt. Sein toleranter und politisch freizügig eingestellter Vater war wahrend seiner 
Zeit als Medizinprofessor in ~ i e ß e n l ~  wiederholt Verfolgungen und Drangsalen 
seitens der hessen-darrnstädtischen Regierung ausgesetzt gewesen und hatte sich 1835 

14 Li&& der an den berufiichm FoiisdYitten seines Schtilers dm w8nnsten Anteil nahm. schrieb nach 
dessen erfolgter Anstellung m Giekn an den Vater Philipp Friednch Wihelm Vogt in Bern: "Mit 
dieser & h g  ist einer meiner liebsten Wünsche erMllt. da wir den Vater nicht wieder haben sollten. 
M) soil m dem Sohn sein Name an unsercr Univeniüit nicht untergehen. Für CPrl war es noihwendig. 
da6 er eine Heirnath bekam. das wissenschaftliche Vagabundenleben Mne ihn zu Gmnde gerichtet. 
So aber hat er em Ziel fiir seine Kraft und ich bin gewi6. da6 er sie zum Ruhm und Nutzen der 
Universitlt veiwenden wird", vgl. Universitäl und Ministerium im Vormärz: Justtu Liebigs 
B ~ c i u e l  mir Justin V .  Link Bearbeitet von E.-M. Felschow und E. Heuser. Giekn 1992. Brief Nr. 
240, S. 319. 

15 Philipp Fnedrich Wihelm Vogt (1787-1861) war von 1814 bis 1835 als Professor der Medizin in 
GieRen tätig. seit dem 15.7.1817 als Ordinarius. 



den Nachstellungen der Polizei gerade noch rechtzeitig durch seinen Weggang an die 
neugegrUndete Universität Bem entziehen können. Carl Vogt selbst hatte sich, 
nachdem er in studentische Händel verwickelt worden war, irn Friihsommer 1835 
durch die schleunige Flucht aus Gießen vor der drohenden Verhaftung durch den 
Universittitsrichter retten müssen. Mit radikal-republikanischen Ansichten wurde er  
durch den Umgang mit seinen Verwandten mütterlicherseits vertraut, seine Mutter war 
eine geborene Foiienius und Schwester der Brüder Kar1 und Paul Follen, Begründern 
der "Gießener Schwanen". Alle diese Erfahrungen bewirkten, da6 Carl Vogt gegen 
die konservativen Regierungen der deutschen Staaten und ihre harten UnterdrUckungs- 
mechanismen, die er in seinem Heimatland Hessen-Dannstadt am eigenen Leibe er- 
lebt hatte, großen Abscheu hegte und die Neuigkeiten aus Paris, die langersehnte 
Veränderungen in Aussicht stellten, ihn sofort in ihren Bann schlugen. Das Ansinnen 
einer Gruppe demokratisch gesinnter Studenten, in einer noch im Februar I848 
abzuhaltenden Volksversammlung das m i d i u m  zu übernehmen, lehnte Vogt zwar 1 

mit Rücksicht auf seine Stellung als Professor ab,16 schloß sich aber offenbar bereits l 

wenige Tage später dem sogenannten "Demokratischen Verein" an. Dies war eine der 5 

oppositionellen Gruppierungen, die Ende F e h l A n f a n g  M& angesichts der 
politischen Ereignisse in Gießen gegründet wurden. Weitere waren der 
"Republikanische Verein", in dem der "rote Becker" und die Studenten Rudolf Fendt 
und Kar1 Hillebrand tonangebend waren, sowie der "h4kzverein" und der 
"Biirgerclub". Regierungstreu war dagegen der "vaterhdisch-konstitutionell-monar- 

1 

! 
chische Verein", dessen Vorsitz der Gießener Theologiepmfessor Credner über- 
nommen hatte.17 Durch das einlenkende Verhalten Großherzogs Ludwigs 11.. der 
unter dem revolutionären Druck den in der Bevöikerung beliebten Erbgroßherzog zum ! 

Mitregenten emannte und den liberalen Vormärzpolitiker Heinrich von Gagem als 
neuen Regierungschef berief, kam es in Hessen-Darmstadt zu keinem offenen 
Aufruhr. Kleinere Ausschreitungen jedoch, die in der Universitätsstadt Gießen 
traditionsgemiiß mit Katzenmusiken und Fenstereinwerfen einhergingen. fanden an 
verschiedenen Orten statt. Nachdem sich am Abend des 3. März 1848 ein solcher 
Auflauf in Gießen ereignet hatte, wurde auf Initiative des Bürgermeisters am 5. M& 
von der Stadtgemeinde die Einrichtung einer Bürgergarde beschlossen. zu deren 1 

I 

Oberbefehlshaber Carl Vogt zwei Tage später gewählt wurde. Diese Bürgergarde war 1 
kein revolutionäres Element. ihre vorrangige Funktion bestand vielmehr M n ,  für 
Ruhe und Ordnung in der Stadt zu sorgen.18 Neben Gießener Bürgern zahlten ein 

i 
16 Vgi. Rudolf Fend!. Von 1846 bis 1853: Erinnerungen a w  Ver&@ und Folgen einer akademischen 

und politischen Revolution. Dannstadt 1875. S. 85-86. 
17 Vgl. Kari 0x1.  "Stud~~~tcnschaft und Btirgergardc im Jahr 1848." in: Ludaicmni. Festzeitung zur 1 

dritten Jahrhicndcr$eier der Universität Giqßrn. Giekn 1907, S. 36. 1 
18 Zum Aufgabesgebiet der Gie&ner BUrgergPrde vgl. auch den A~tikel: "Was soll und will die BUger- 

garde?" in: Sprechhallejür zeitgemöße Mitteilungen: Beiblatt zum Anzeigeblatt für die Stodt Gießen, 
Nr. 27 vom 1.4.1848. 



beträchtlicher Teil des Lehrk6xpers und die meisten der Studenten zu ihren 
Mi@kkm. Der Oberbefehlshaber bzw. Oberst, wie er auch genannt wurde, hatte 
leüiglich in den rein militärischen Angelegenheiten Anordnungen zu erlassen, alle 
librigen Belange der Blirgergarde regelte der noch im März gewahlte sogenannte 
"Generalrat". Dennoch entwickelte sich Vogt quasi zu einer Zenüalfigur des weiteren 
Geschehens in Gießen. 

Vermutlich nach erneuten Unruhen in der Stadt (13J14. März 1848) entschloß sich 
Carl Vogt gemeinsam mit Moritz M e r e  zur Herausgabe der Freien He~ischen 
Zeitung, die er ats Pfattf' für die Verbreitung seiner politischen Ansichten zu 
nubm gedachte iind die darüber hinaus zugleich den Zweck hatte, Stimmen für die 
Wahl zum Vorperiament zu werben. Sie war die zweite oppositioncik Zeitung in 
Gießen, nachdem bereits unter der Redaktion August Beckers, später Rudolf Fendts, 
Der jüngste Tag. Eine fi-eie Zeitung aus Hessenland erschienen war. In der ersten 
Ausgabe der Freien Hessischen Zeitung vom 18. März 1848 wandte sich Vogt mit 
einem Artikel "An Blirger und Bauern zu Stadt und Land". in dem er u.a. die 
BevWumng zur freien Meinung~ukrung und zu friedfertigen V m m l u n g e n  
aufrief.l9 Allerdings hatte dieses Zeitungsprojekt keinen allzu großen Erfolg, es 
erschienen insgesamt nur drei ~ u s ~ a b e n . ~ ~  Hauptgnuid für die baldige Aufgabe des 
Bla#s dwte die am 24. Mtln erfolgte Wahl von Vogt und Moritz C d r e  ins 
Vorparlament gewesen sein, das die Wahlen für die verfassungsgebende Nationalver- 
ssrmmlung vorbreiten sollte. Offenbar begab sich Vogt unmittelbar nach Bekannt- 
a n  seiner Wahl nach Frankfurt, dem Tagungsort des Vorparlaments und später 
der Natidversammlung. 

Zwangsiäufig mußten die wissenschaftlichen Arbeiten Vogts durch dessen politische 
Akiivitaten zum Erliegen kommen. Wie sehr der Zodogieprofessor in jenen März- 
tagen von den sich fiüerstUnenden Ereignissen gefesselt war, zeigt ein bislang unver- 
ötkdicbter Brief Vogts, den er am 21. März sui einen unbekannten EmpRLnger (wahr- 
scheinlich den Herausgeber eines Lexikons bzw. einen Verlagsinhaber) richtete. 

19 Freie HurUck Zeitung, Nr. 1 vom 18.3.1848. S. 2-3. 
20 Fnic HaUcke Zeitung, Nr. 1 vom 183.1848. Nr. 2 vom 21.3.1848 und Nr. 3 vom 23.3.1848. 



Das ~chreiben~ lautet: 

Gießen, den 21.Mriz 1848 

C>.. fcli wsr im Begriffe, Ihnen Antwori zu geben und meine Theilnahme an 
Ikmn b&~ichtig&n~ Werke anzukundigcn, als die Ereignisse M Psiais mir 
die Fedes aus der Hand schlugen. Mit 

n e i n C k e t z 4 l W  

ist dadtg.ch in h p d &  gemmrna; rdi b m c b  I h m  nicht n a e k d ,  
aus dem Nichts eine 

~ , ~ d n u r & r e r s t e S t m n  
, dann bin 5ah W, 

~ t ü c h ~ d e n o b e n b e r u m n m F % c ~ I h i l e n ~ e l e o ~ b c n - j e t a t  
wlre&s, 80Ch mcjw tlnderweioea Bosmw- tmmglich. dei d%c; 
Politik und ibre herrlichen Neuigkeiten stWSich die wismwSwrfüicben 
Gadaaken äurchkreuzen und in Uncmbung bringen. 

Mit gMter Hochachtung 
Ihr 

Ergebenster 
C[ari] Vogt 

i3as V ~ ~ t ,  dessen Mitglieder am 31. März 1848 erstmals in Frankfurt 
m s t m d e n ,  legte in der Zeit wmr 1. bis 4. A p d  1848 in nur vier Sitzungen di 

.= , l t d m m w & e n  für die Minftige Natid-mlmg fest, Sdcon kurz darauf 
I .  

kd . Rach Giefkn zurück, um hier für seine Wahl zum Abgeordneten d a  
Q::%- &+ lung agienn zu kUnnea. In -rn Zusammmhaag verf;ißte er - 
F ' f d ~ ~ ~ u r n d " A n d i e ~ " . i a d a o a u r ~ , d s B d a s l d e r l  

21 Du &@mi dhw BIKfCI kfindä sich im Cknndsdun N.tiodmurani. Archiv, Autogrspbea IE. 
10; eine Kap» wird ui der A-Ik der Bundcrardiivs Ruddurt r &hin rrbbnmhit. NIchlPB 
Ksrl Vogt, F. Sg. llL33, M.ppe 1. 



/ einer Staaisverfassung eine Republik nach amerikanischem Vorbild sei. Nachdem 
Vogt auf diese Weise öffentlich seine politischen Grundsätze dargelegt hatte. starteten 
seine politischen Gegner eine Reihe polemischer Angriffe, die im Deutschen Michel. 
Beiblatt zum Anzeigeblatt für die Stadt Gießen abgedmckt wurden. Beliebte Form 
dieser gegen Vogt gerichteten Artikel waren fiktive Dialoge zwischen "Jost und 
Michel", die "Ueber das politische Glaubensbekenntniß des Professors ~ o ~ t " ~ ~  oder 
"Ueber die politische Bildung, Reife und Befähigung des Prof. Vogt zum 

I ~ o l k s v e r t r e t e r ~ ~  diskutierten. Ziel dieser Attacken war es, die republikanischen 
Gesinnungen Vogts den Zeitgenossen warnend vor Augen zu führen und so dessen 
Wahl zum Abgeordneten der Nationalversammlung zu verhindern. In einem weiteren 
fktiven "Gespr&h zwischen der Tochter eines Professors und einem Ladeninhaber in 
Gießen" wurde schließlich sogar für den Fall einer erfolgreichen Kandidatur Vogts die 
Schließung der Universitiit Gießen und damit der wirtschaftliche Ruin der Stadt 
prophezeit.24 Diese Polemiken hatten jedoch nicht die gewünschte Wirkung: & es 
seinen Gegnern nicht gelang, einen erfolgreichen Gegenkandidaten für die 
Abgeurdnetenwahl aufzustellen, wurde Carl Vogt mit deutlicher Mehrheit für den 
Wahlbezirk Gießen in die Nationalversammlung nach Frankfurt entsandt. Mit dieser 
neuen Aufgabe ließ sich sein bisheriges Amt als Oberbefehlshaber der Giekner 
Bürgergarde nicht länger vereinbaren, so da6 er sein Kommando am 18. Mai 1848 
niederlegte; an diesem Tag trat die Deutsche Konstituierende Nationrilversammlung 
zu ihrer ersten Sitzung in der Paulskirche zusammen. 

In der Nationalversammlung schloß sich Carl Vogt den linken Gruppierungen 
Deutscher Hof und der Donnersbergfraktion an. Durch seine glänzenden Reden und 
seine Schlagfertigkeit war er bald bei Gleichgesinnten und Gegnern berühmt 
berüchtigt. Er setzte sich in seinen leidenschaftlichen Redebeitagen, die oft unnötig 
verletzend waren, für radikal demokratische Forderungen ein, so u.a. für das 
allgemeine und gleiche Wahlrecht. Nach dem Scheitern der Nationalversammlung und 
deren allmählicher Auflösung Ende Mai 1 W  beschlossen die noch in Frankfurt 
verbliebenen Abgeordneten der Linken arn 30. Mai 1849 auf Antrag Carl Vogts. den 
Sitz der Nationalversammlung nach Stuttgart zu verlegen. Dem "Stuttgarier 
Rumpfparlament", das von etwa 100 Abgeordneten gebildet wurde, gelang es noch im 
Juni 1849, eine neue provisorische Zentralgewalt, den Reichsregentschaftsrat. zu 
schaffen, bevor jedes weitere Wirken durch das Eingreifen württembergischer 
T ~ p p e n  zunichte gemacht wurde. Carl Vogt, der zu den fünf neuernannten 
Reichsregenten gehörte, gelang am 18. Juni die Flucht aus Stuttgart. Er begab sich 

22 Vgl. Der deutsche Michel. BeiMan zum Anzeigeblan für dir Stadt Gießen, Nr. 33 vom 22.4.1 848. 
S. 3-4 und Nr. 34 vom 26.4.1848, S. 6-7. 

23 Vgl. cknda. Nr. 35 vom 29.4.1848. S. 9- 10. 
24 Vgl. ebenda, Nr. 34 vom 26.4.1848, S. 7-8. 



.; anschließend ins Exil in die Schweiz, wo er Unterschlupf im Hause seiner Eltern in 
Bem fand (Anfang Juli 1849). 

- Der oben abgedruckte Brief ist lediglich eine kleine Kostprobe des Materials, das 
näheren Aufschluß Uber Carl Vogts Beteiligung an den Revolutionsereignissen und 
seine Rolle als Abgeordneter des Paulskirchenparlaments geben kann. Weitaus 

- wichtiger sind in diesem Zusammenhang die oben schon kurz erwähnten tagebuchför- 

- migen Aufzeichnungen ~ o ~ t s , ~ ~  die er wiihrend seines Exils in Bern in der Zeit vom 
24. Oktober 1849 bis 13. Febmar 1850 nieder~chrieb.~~ Carl Vogt gibt darin seiner 
Enttäuschung Uber den unglUcklichen Ausgang der deutschen Revolution Ausdruck 
und technet dabei mit gleichgesinnten und gegnerischen Mitgliedern der Nationalver- 
sammlung rigoros ab. Er bemüht sich dabei keineswegs um eine ausgewogene oder 
gar objektive Darstellung der Ereignisse, die Aufzeichnungen sind vielmehr sehr spon- 
tan, höhnisch, voller Spott und hiiufig von einer unangenehm berührenden derben 
Anschaulichkeit. Aber sie bieten dennoch einen aufschlußreichen Einblick in Vogts 
politische Einstellungen und Reflexionen unmittelbar nach dem tragischen Ende der 
Nationalversammlung und kennzeichnen charakteristisch seine Situation 81s Flüchtling 
in der Schweiz, eine Situation. die er mit zahlreichen anderen deutschen Politikern 
teilte. Trotz der Uberaus polemischen und oft auch durch ihre Einseitigkeit verzerrten 
Betrachtungsweise scheint es &her Uberlegenwert, ob nicht durch eine Edition diese 
tagebuchförmigen Aufzeichnungen Vogts - zumindest in Auszügen - einem 
interessierten Publikum zugwglich gemacht werden sollten. 

Quellen: 

Brief Carl Vogts an Georg Herwegh vom 2. August 1848. In: Mmel Herwegh: Briefe 
von und an Georg Herwegh. Paris 1896, S .  216-222. 

Dragomanow, Michail: Michail Bakunins sozial-politischer Briefwechsel ntit 
Alexander Herzen und Ogarjow. Stuttgart 1895. 

25 Sie werden im Original im Historischen Seminar der Universität Bem aufbewahd, eine Kopie davon 
befindet sich in der Außenstelle des Bundesarchivs in FranLfud a N m ,  Nachlaß Kar1 Vogt, F. Sg. 
in33, Mappe 3. 

26 Erstmals wgewertet wurden diese Unterlagen von dem Schweizer Historiker NU. vgl. Wemer N e  
"Abrechnung mit der deutschen Revolution von 1848149 (Aufzeichnungen Carl Vogts)." in: 
Deutschland und die Schweiz in ihren kulturellen und polirWchen Beziehungen während &r ersten 
HdYte da 19. Jahrhunderts. Fürlf Untersuchungen, hng. von Wemer Näf. Bem 1936 (Bemer 
Untersuchungen zur Allgemeinen Geschichte. H. 9). S. 193-219. Nur pnktuell griff Näfs Schlller 
Misteli in seiner Dissertation auf dieses Material airllck. vgl. Hennann Misteli, Carl Vogt: Seine 
Entwicklung vom angehenden ~turwissenschaftIichen Materialisten zum idealen Politiker der 
Paulskirche (1817-1849). Ziirich 1938, S. 99 ff. 
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